
Im Jahre 1875 gründete der gelernte
Drechsler und Gerber Johannes Link
(1847 im bayrischen Nördlingen gebo-

ren) in Weißenfelds an der Saale eine
kleine Werkstatt zur Herstellung von
Trommelfellen und einfachen Militär-
trommeln. Aus bescheidenen Anfängen
mit einem Angestellten entstand in kur-
zer Zeit ein florierender Betrieb. Bereits
1878 erfolgte eine Vergrößerung der Pro-
duktionsstätte und der Umzug in die
Leipziger Straße. Die Produktion wurde
weiter ausgebaut, und um 1900 wurden

dort bereits Pauken, Konzerttrommeln,
Xylophone, Becken, Triangeln und klei-
nere Schlaginstrumente hergestellt. Zu
diesem Zeitpunkt waren 53 Mitarbeiter
bei Johannes Link beschäftigt. 

Im Jahre 1907 wurde das Markenzeichen
»Sonor« beim Kaiserlichen Patentamt ein-
getragen. Der Begriff »Sonor« kommt
aus dem Lateinischen und bedeutet »der
Klang«. Der Katalog aus dem gleichen
Jahr zeigte einen kombinierten Schlagap-
parat für große Trommel und Becken, ein
Vorläufer von Fußmaschine und Hihat.
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Die Firma »Sonor« – 
Teil I: Der Beginn
Denkt man in heutiger Zeit

an einen deutschen
Schlagzeughersteller,

kommt einem sofort der
Name »Sonor« in den Sinn.

In den bisherigen Teilen
dieser Serie habe ich mich
ausschließlich mit Firmen
beschäftigt, die erst nach

dem Zweiten Weltkrieg ge-
gründet wurden und bereits

seit vielen Jahren nicht
mehr existieren. Die Firma

Sonor jedoch blickt auf
eine über 130-jährige Tradi-

tion zurück – und existiert
immer noch.

Die großartigen deutschen Schlagzeuge…
... und die Firmen, die sie gebaut haben     Teil VIII

1919: Das Werk in Weissenfels/ Saale

1925: 50 Jahr Feier in Weissenfels/ Saale 

Johannes Link 1847-1914
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1914 starb Johannes Link. Sein Sohn
Otto Link steuerte das Unternehmen
durch die Wirren des Ersten Weltkriegs
sowie die darauffolgenden Depressions-
jahre. 1917 eröffnete man ein Zweitwerk
in Marktneukirchen. 1919 wurde bei
einem Brand der Großteil des Stamm-
werks in der Leipziger Straße zerstört.
Um den Verlust der Anlagen schnell zu
kompensieren, wurde die nahegelegene
Fabrikanlage »Am Bad« in Weißenfeld
erworben.

Neben seiner Tätigkeit als Firmenchef
bemühte sich Otto Link zunehmend um
die Beziehungen mit dem Land Schwe-
den. Er wurde schwedischer Konsul.

Um 1925 beschäftigte Sonor bereits
145 Mitarbeiter und war eines der größ-
ten Unternehmen seiner Art. In diesem
Jahr wurden das Werk in Weisenfels
komplett modernisiert sowie weitere Pro-
duktionsstätten erworben, um der stei-
genden Nachfrage nach Sonor-Instru-

menten gerecht zu werden. Etwa in die-
ser Zeit erschien der erste Sonor-Schlag-
zeugkatalog. 

In dieser ersten Hälfte seit Gründung
der Firma zeichnete sie zum Beispiel ver-
antwortlich für: die weltweit erste Fuß-
maschine, eine Paradetrommel mit Holz-
spannreifen, vermutlich eine der ersten
Doppelfußmaschinen weltweit – zum
gleichzeitigen Anschlagen von Bassdrum
und Becken – eine Snaredrum mit Drei-
fachabhebung sowie ein durch Knöpfe zu
stimmendes Schlagzeug.

Für den auch in Europa bekannter wer-
denden Jazz wurden in dieser Zeit erste,
auf die Musikrichtung hin entwickelte,
Instrumente gebaut. 1930 erschien der
erste Spezialkatalog nur mit Jazzinstru-
menten. Zielstrebig führte Otto Link das
Unternehmen durch Weltwirtschaftskrise,
Kriegs- und Nachkriegszeit.

Nach der Abriegelung der innerdeut-
schen Grenze erging der Befehl zu Ent-
eignung der Firma Sonor und Festnahme
des Eigentümers. Sonor wurde durch die
DDR verstaatlicht, und auf den Sonor-
Produktionsanlagen entstanden von nun
an TROWA (Trommelwaren VEB) In-
strumente.

Otto Link entgeht nur knapp der Fest-
nahme: Ihm gelingt auf spektakuläre
Weise die Flucht aus der DDR. Doch in
Westdeutschland steht man vor dem
Nichts: Wie soll man ohne Arbeiter, Ma-
schinen und Geld ein Unternehmen auf-
bauen? Dazu mehr in Teil II der Geschich-
te der Firma Sonor. Besonders bedanken
möchte ich bei den Sonor-Geschäftsfüh-
rern Karl Heinz Menzel und Stefan Alt-
hoff, die mich bei diesen Recherchen be-
reitwillig unterstützt haben.

Text: Fritz Steger

Sonor-Logo 1952 
Sonor-Logo 1961 
Sonor-Logo 1991

Pedal, Hi-Hat 1935 Schlagzeug 20er Jahre
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Otto Link entging nur knapp einer
drohenden Festnahme und entschied
sich zusammen mit seinem Sohn

Horst Link zu einer dramatischen Flucht
nach West-Berlin: Laut einem Artikel der
Zeitschrift »Music Trades Magazine« soll
Horst Link seinen Vater in einem gemie-
teten Krankenwagen mit gefälschten Pa-
pieren über die deutsch-deutsche Grenze
gebracht haben. Von Berlin aus ging es
mit dem Flugzeug nach Westdeutschland.
Hier angekommen entschloss sich die
Familie, noch einmal ganz von vorne an-
zufangen und gründete im westfälischen
Aue eine neue Sonor-Produktionsstätte.

Der Schwarzweißkatalog von 1952
zeigt bereits wieder die ganze Palette von

Marschtrommeln bis zu kombinierten
Sets mit den zeitgemäßen Namen wie
»Luxus« oder »Super«.

1953 wurde die Palette um das Orff-In-
strumentarium erweitert – bis heute eine
wichtige Säule im Unternehmen. Zudem
hatte Sonor ohne Zweifel einen gewissen
Vorsprung gegenüber den anderen Nach-
kriegsherstellern wie etwa Deri oder
Tromsa durch die Tatsache, dass man be-
reits auf 50 Jahre Erfahrung im Trom-
melbau zurückgreifen konnte. Zunächst
produzierte man auch im Stil der Vierzi-
gerjahre, doch schnell waren Sonor-
Schlagzeuge in Design und Qualität
ihren Mitbewerbern voraus. Lediglich die
Firma Trixon konnte durch manch inno-

vative Idee sowie ein modernes Image
Sonor Marktanteile streitig machen.

1955 starb Otto Link, und die Leitung
von Sonor ging an seinen Sohn Horst
Link über. Dieser baute die Produktion
und die Produktpalette kontinuierlich
aus. Im Jahr 1956 erschien ein Sonor-
Musikinstrumentenkatalog mit über 100
Seiten. Die Sets in diesem ebenfalls
schwarzweiß gehaltenen Katalog trugen
englische Namen wie »Star« oder
»King«. Einige bekannte Jazzstars jener
Tage wie Kenny Clarke spielten zu dieser
Zeit Sonor-Instrumente. 

Ebenfalls wichtig für den Aufstieg von
Sonor war sicherlich, dass es gelang, An-
fang der Sechzigerjahre den Vertrieb des
amerikanischen Beckenherstellers Zild-
jian zu übernehmen – zunächst zusam-
men mit dem Mitbewerber Trixon. Die
Farbkataloge zeigten damals zum ersten
Mal das klassische Sonor-Schlägel-Logo
sowie die schlanken Teardrop-Lugs –
Synonym für Design und Solidität »made
in Germany«. Die Namen der Drumsets
waren jedoch geprägt von amerikani-
schen Städten wie »Chicago« oder
»Memphis«. Auch lateinamerikanische
Instrumente wie Bongos oder Congas
waren im Sortiment vertreten.

Mitte der Sechzigerjahre begann die
große Zeit für Ludwig, denn ein gewisser
Ringo Starr sorgte dafür, dass man im
fernen Chicago Dreierschichten fuhr –
und der junge Sonor-Spieler in die Ecke
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Die Firma »Sonor« – 
Teil II: Der Neubeginn
Nach der Abriegelung der innerdeutschen Grenze erging der Befehl zur 
Enteignung der Firma Sonor und Festnahme des Eigentümers Otto Link. Sonor 
wurde durch die russische Besatzungsregierung verstaatlicht, und auf 
den Sonor-Produktionsanlagen in Weissenfels/Saale entstanden von nun an 
TROWA (Trommelwaren VEB)-Instrumente. 

Die großartigen deutschen Schlagzeuge…
... und die Firmen, die sie gebaut haben     Teil IX

Sonor in Bad Berleburg-Aue heute
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der Tanzmusiker gestellt wurde. 
Horst Link präsentierte Sonor jedoch

auf Seite 2 des Katalogs von 1966 als tra-
ditionelles deutsches Familienunterneh-
men, mit Fotografien von sich selbst, sei-
ner ersten Frau Helga und den Kindern
Jörg (im Katalog abgebildet am Schlag-
zeug), Andreas (am Kontrabass) und An-
gelika (am Metallophon).

Ende der Sechziger kamen die preis-
günstigen Schlagzeuge aus japanischer
Produktion in Deutschland an. Der frän-
kische Musikvertrieb Roland Meinl be-
gann mit dem Import der Marken Star
(später Tama) und für kurze Zeit auch
Pearl. Auch andere sogenannte »stencil
brands« mit den klangvollen Namen
DrumMate oder Zen-On sorgten für eine
Veränderung auf dem Schlagzeugmarkt.
Ein großer Verdienst von Horst Link ist
es, dass er diese Entwicklung ernstnahm
und – anders als seine amerikanischen
Mitbewerber – schnell auf die Situation
reagierte. Sicher mit ein Grund, dass
Sonor in den Achtzigerjahren zu den
weltweit erfolgreichsten Herstellern ge-

hörte, wogegen Firmen wie Ludwig und
Gretsch in eine große Krise gerieten. Für
Firmen wie Rogers und Slingerland be-
deutete diese sogar das Aus. 

Zunächst wurden die beiden preislich
verschiedenen Hardware-Linien »Stan-
dard« und »Champion« eingeführt.

Mit der preisgünstigeren »Swinger«-
Serie begann 1971 bei Sonor als einem
der weltweit ersten Hersteller die Split-
tung in mehrere Produktlinien, die in
heutiger Zeit nicht wegzudenken wäre.
Sicher gab es schon bei anderen Herstel-
lern eine abgespeckte »Student«-Version,
eine jedoch parallel laufende zweite Pro-
duktlinie war neu. Die Schlagzeuge die-
ser günstigeren Serien griffen auf die Bu-
chenkessel der teureren Serien zurück,
Kosten wurden jedoch durch teilweise in
Fernost gefertigte Kunststoffböckchen –
eine gewisse Ähnlichkeit zu dem Design
von Ludwig lässt sich kaum leugnen –
und günstige Hardware eingespart. Daher
klangen diese Sets auch noch besser als
die der japanischen Konkurrenz. Auch
die maschinell gedrückten Tyrko-Becken

trugen zur Kostenreduzierung bei. In der
Top-Range lösten neue eckigen Böck-
chen die Teardrop-Lugs ab, ähnlich der
Kasten-Stoßstangen beim VW Käfer.

1973 trat die »Rocker 2000«-Serie in
den Farben Pink und Violett-Pearl als
Budget-Line an. Die »Swinger«-Serie
wurde mit den neuen Böckchen als Zwi-
schenlinie aufgewertet. Die Top-Serie
aber hieß ab jetzt »Sonor Champion«.
1975 feierte Sonor das 100-jährige Jubi-
läum mit einer großen Feier in Bad Ber-
leburg. Gesetzt wurde weiter auf den
Vorsprung durch Solidität und deutsche
Ingenieurkunst. Einige ganz feine Hard-
ware-Features zeigten, dass Sonor auf
einem gutem Weg in die Zukunft war.
Sinngemäß heißt die neue Top-of-the-
Champion-Line: »Super Champion«! 

Besonders bedanken möchte ich mich
bei den Sonor-Geschäftsführern Karl
Heinz Menzel und Stefan Althoff, die
mich bei den Recherchen zu dieser Arti-
kelreihe bereitwillig unterstützt haben.

Text: Fritz Steger

Konsul Otto Link 
1884-1955

Horst Link 1921-2004 Karl-Heinz Menzel Stefan Althoff
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